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dnsere Marine im Leerten Kriegsjabr,
—r.  Niemand kann es in einem Seekriege schwerer

haben, als die deutsche Marine in den jetzigen Zeitläuften
und. bei den ungünstigen deutschen Küstenoerhältnissen
gegenüber der englischen Kriegsflotte und dem britischen
Jnselreich, das wie ein feindlicher Ouerriegel vor unserer
natürlichen Ausfahrt nach dem Atlantischen Ozean liegt.
Sperrnetze, Minenfelder , Patrouillenboote , Kreuzer auf
Schachbrett-Posten, weittragende Geschütze am Lande und
ein schneller funkentelegraphischer Dienst zwischen
Frankreichs Nordküste und den Shetlandinseln — und
hinter all diesem Beobachtungsdienst eine durch Zahl und
massige Wucht weit überlegene feindliche Kampfflotte —,
so liegt, mitten im Meer, der Riegel, der uns nicht nur
auf dem Wege des ^ riegsrechts, sondern auch auf dem der
rechtswidrigen Gewalt den Verkehr mit der Welt über
See und jede Betätigung unserer Interessen wehren will.

Aber der deutsche Genius glich nicht jenem Vogel, der
sich schnell mit einem goldenen Gefängnis zufrieden gab.
Schon das erste Kriegsjahr hat es erwiesen durch die Kühn¬
heit, mit der das Geschwader des Grafen Spee eine Zeit
lang den Stillen Ozean beherrscht und bei Santa Maria
vor Coronet  ein englisches Schiffsgeschwader vernichtet
hatte. Erwiesen hatten es die „Karlsruhe " und „Königs¬
berg", die Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm" und „Eitel
Friedrich": erwiesen hatten es die von romantischem
Schimmer umwobenen Taten der „Emden" Und die mär¬
chenhafte Robinsonade der „Apesha".

Wenn unsere tapfere Marine im ersten Kriegsjahr dem
Feind Überraschungen bereitet hatte, so ist es dabei auch
verblieben im zweiten Volljahre des Weltkrieges. Kaum
warder Gedenktag des Kriegsausbruchs vorüber, da brach in
derNacht S .M.Hilfsschiff„Meteor " auf einem kecken Streif-
mge durch die feindlichen Beobachtungsschiffe, führte im
Norden von Schottland und Irland mehrere Tage einen
munteren Handelskrieg , streute überall Minen , wo
m Angebracht erschien, und vernichtete endlich in der
Nacht von dem 7. auf den 8. August den über¬
legenen britischen Hilfskreuzer „The Ramsen". Unan-
gefochten erreichte unser schneidiger Seehusar darauf
me dänischen Gewässer; und als er hier von vier in jeder
Beziehung überlegenen englischen Kreuzern doch noch ge-
>lellt wurde, vernichtete er im Angesichte der rauchenden
zwölf Schornsteine des Feindes feinen Dampfer und brachte
me ganze Besatzung unversehrt in einen deutschen Hafen.
Es war ein Knorr,  der auch diesen „Meteor " geführt
hatte. Und von demselben Geist, wie dieser Führer und
diese Mannschaft, war auch die Besatzung des deutschen
Hilfskriegsschiffes„ Greif"  beseelt, die inmitten überlegener
Femde ihr Fahrzeug lieber dem Tode weihte, als daß sie
e® lndie  Hände des Feindes fallen ließ.

Mehrere kühne Fahrten leichterer deutscher Streitkräfte
gegen die britische  Ostküste hat das vergangene Jahr
gesehen. Der Kreuzfahrten von Zeppelinen gegen Englands
«ichte und Bmnenftädte gab es nur wenige; dafür waren
ne aber immer recht erfolgreich. Unter den kecksten Streichen
verdient es erwähnt zu werden, wie ein deutsches U-Boot

i &arrtngion liegende englische Benzolfabrik durch
Granatfeuer vernichtete und in die Luft sprengte.
. AMn kam nach Neujahr die erste große Überraschung
r̂ ^ lander durch die Mitteilung , daß bei den Kanari-
'? -nund Kap Verdischen Inseln ein deutsches Kriegsschiff
oen oenkbar erfolgreichsten Handelskrieg gegen die englische

Dienstag, den1. August 1916.
Handelsschiffahrt führe. Nicht lange dauerte es, so wurde
der Name „Möwe"  bekannt . Die Engländer fabelten
Märchen aus Tausend und eine Nacht zusammen von
einem Boot, das sich mittels weniger technischer Hand¬
griffe aus einem Handelsschiff in ein Kriegsschiff, aus
einem Überwasserschiff in ein Unterwasserschiff verwandeln
könne. Ein englischer Dampfer nach dem anderen ging
verschollen. Am 4. März 1916 lüftete endlich der deutsche
Admiralstab den Schleier durch die amtliche Mitteilung,
daß S . M. S . „Möwe " wohlbehalten in der Heimat
wieder eingelausen sei, nachdem sie 15 feindliche
Dampfer aufgebracht, teils versenkt, teils zu Prisen ge¬
macht und eine Anzahl von Gefangenen und eine Million
Mark in Gold als Beute heimgebracht, dazu auch mehreren
deutschen Kriegsgefangenen aus Kamerun zur Freiheit ver-
holfen hatte. Weithin klang durch die Welt der Name des
Grafen Dohna -Schlodien und der des Leutnants Berg,
der die „Appam" über den ganzen Ozean hinweg in einen
nordamerikanischen Hafen geführt hatte . Ob bas nord¬
amerikanische Gericht recht gehandelt hat , als es dieser
Tage entschied, daß die „Appam" ihren Besitzern zurück¬
gegeben werden müsse, wollen wir abwarten.

Die zweite große Überraschung für die Herren der
Meere war dann das Untersee-Frachtschiff „Deutschland ",
dessen Ankunft vor Baltimore in der Tat gewirkt hat, wie
wenn ein Feind dem Neste eines Hornissenschwarmes nahe.
Zurzeit brummen und summen die Hornissen über den
ganzen Ozean hinweg, um die heimkehrende „Deutschland"
zu treffen und zu vernichten. Aber diese bettet sich immer,
wenn die Gefahr naht, in dem Schoß des Meeres . Die
deutsche Flotte ist zu Hause nicht nur im Reich der
Möwen , sondern auch in dem der Delphine.

Die dritte und die insgeheim schmerzlichste Über¬
raschung für die Briten war dann die Schlacht vor dem
Skagerrak,  die auf die Stimmung des leitenden
Admirals , der ein neuer Nelson hatte werden wollen, so
niederdrückend gewirkt hatte, daß er am 2. Juni keine
weitere Nachricht hinauszugeben wußte , als das klagende
Eingeständnis der schwersten englischen Schiffsverluste, dem ,
er nicht einmal irgendein Wort von feindlichen Verlusten,
geschweige denn, von eigenem Siege oder von einer Nieder¬
lage des Gegners hinzuzufügen sich getraute . Dies war
die Großtat unserer Flotte im zweiten Jahre des Welt¬
krieges. Sie hat die Zauber eines Rufes von zwei Jahr¬
hunderten durchbrochen; sie hat den Nimbus der Unbesieg-
lichkeit der englischen Riesenflotte vernichtet. Glückauf zu
weiteren Taten!

PoHtffcbe Rundficbau.
Veutlckes Reich.

+ Zum ersten Vorsitzenden der deutsch-asiatischen Ge¬
sellschaft ist anstelle des verstorbenen Feldmarschalls Frei¬
herrn von der Goltz der Gesandte z. D . Wirkliche Geheime
Rat Raschdau  gewählt worden, der seit langen Jahren
Vizepräsident der Gesellschaft war . Durch mehrjährigen
amtlichen Aufenthalt im näheren Orient sowie seinerzeit
durch Bearbeitung der ostasiatischen Verhältnisse inner¬
halb des Auswärtigen Amtes ist Exzellenz Raschdau mit
den asiatischen Dingen in besonderem Maße vertraut.

+ Vorläufig sollen die Untersee -Handelsschiffe keine
Postsachen befördern . Nach einer von der Handels¬
kammer zu Chemnitz ausgehenden Benachrichtigung liegt
es nicht in der Absicht der Deutschen Ozean -Reederei

73. Jahrgang.
G. m. b. H., für die nmen Handelsünterseeboote Waren,
Pakete oder Briefe zur Beförderung anzunehmen. Sobald
in dieser grundsätzlichen, vorläufigen Stellungnahme eine
Änderung eintritt , soll es unverzüglich bekanntgegeben
werden.

+ Das amtliche italienische Organ , die „Agenzia Ste-
fani" hatte gegenüber den deutsch-offiziösen Darstellungen
über die Entwicklung des augenblicklichen Zustandes zwischen
Deutschland und Italien eine längere gewundene Note
veröffentlicht, in der Versuche unternommen wurden, Italien
zu entlasten und den Gegnern die Schuld für die Verschärfung
der Lage zuzuschieben. Dieser Weißwaschungsoersuchwird
von zuständiger Stelle in einer Mitteilung an das W.T.B.
ins rechte Licht gerückt. Auf Grund unanfechtbarer Be¬
weise wird die Tatsache festgelegt, daß Italien in rück¬
sichtsloser Weise alle Abmachungen des Abkommens vom
21. Mai 1915 gebrochen hat und somit allein verantwortlich
für jede Weiterung ist.

fliorvegen.
X Selbst in Norwegen macht die Haltung Englands

böses Blut . Die vierverbandsfreundliche Zeitung
„Verdensgang" regt sich über die Aushungerung Nor¬
wegens auf und richtet anläßlich der vollständigen Unter¬
bindung des amerikanischen Mehltransports nach Norwegen
einen sehr heftigen Angriff gegen die hiesige britische Ge¬
sandtschaft, die keinen Finger rühren will , damit diese
Maßnahme aufgehoben werde , die darum ungerecht¬
fertigt sei , weil kein Mehl über Norwegen wieder
ausgeführt werde. England versuche auf alle mögliche
Art , Norwegen auszuhungern . „Morgenbladet " schreibt zur
englischen Vergewaltigungspolitik , England sorge nur da¬
für , daß Deutschlands Export nach neutralen Ländern sich
auf Kosten Englands steigere. Deutschland sei augen¬
blicklich auf dem besten Wege eine beherrschende Stellung
auf vielen Gebieten in Skandinavien einzunehmen. Der
Versuch, die Prinzipien der Pariser Konferenz durchzu¬
führen. werde zweifellos in wachsendem Maße die neu¬
tralen Staaten aufeinander und auf jene Mächte anweisen,
die feindlich zur Pariser Konferenz ständen.
3ua In - und Husland.

London. 81. Juli . Das Unterhaus nahm gegen den
Wunsch des Premierministers einen Antrag an, durch den
einige Abgeordnete in die Dardanellen -Kommission er¬
nannt wurden . Es w -- .oe sehr bemerkt , daß die Regierung
die Abstimmung dadurch verlor , daß Redmond und 46 andere
Nationalisten gegen die Regierung stimmten.

Den Krieg.
Die Engländer und Franzosen lassen nicht ab, gegen

die deutsche Eisenmauer anzustürmen , holen sich aber nur
weiter blutige Köpfe. Auch die trotz ungeheurer Menschen¬
verluste immer neu anbrandenden russischen Angriffswogen
verebben an der unerschütterlichen Standhaftigkeit unser«:
unvergleichlichenTruppen.

Siegreiche Kämpfe an den Somme.
12 Offiziere , 769 Mann gefangen , 13 Maschinen¬

gewehre erbeutet.
Großes Hauptquartier , 81. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Englische Unternehmungen bei Poziöres und Longueva!

erstreckten sich bis in den gestrigen Tan.
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Das Zeichen des Tigers
Kriminal»Roman von A. OSkar Klaobman»

10. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Jadwiga dankte durch ein Kopfnicken.
npfcmottS Sie erschreckt worden ?" fragte Walewski teil-

m,' "O^ r ist irgend etwas geschehen, was Sie in
ließen?" *̂ "9 hat, daß Ihre Sinne Sie ver-

stellte er diese Frage ? Warum wurde
.diesem Augenblick der Seligkeit und des

schreckst ŝsst so rauher Hand emporgerissen, um in die
»cyrecküche Wlrkllchkeit zurückgestoßen zu werden?
rickt-i- -r:l tnem -$ Ul1  entzog sie Walewski ihre Hand und
hasfia usuhsam auf. „Ich danke Ihnen", sagte sie

- äu  Boden gesenkten Augen. „Ich befinde
von ro“r um eine vorübergehende Anwandlung
dankê E^ ^ b- Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe, ich
standes aufrichtig! Aber ich bedarf Ihres Bei-
wohlsten tun" me^r' ^ glaube, Ruhe  wird mir am
daß m E ^ tig auf nach seinem Gesicht und entdeckte,
Ihre Sank ?A mit forschendem Ausdruck auf ihr ruhten,
kühlte r tüe Lehne des Stuhles fester, denn sie
die Röte h«. «LJ”1*'1 diesem Blicke unsicher wurde, daß
schoß. er  über ihre Lügen ihr in das Gesicht

Walewski & W daß es Ihnen besser geht", sagte
etwas zurückb̂ ^ der ruhig und, wie es Jadwiga schien,
nicht mehr Ä - ^ "d, „und da Sie meines Beistandes
wenn ich Sj - durfen, so wird es wohl am besten sein,
nottut " e ^ er ^ "he uberlasse, die Ihnen so dringend

ihrer^Errew, »!?^ fidE) 2 0r  j? r fo  tadellos , daß sie es trotz
hinaus . 9Unfl  bemerkte, dann schritt er rasch zur Türe

tot -̂ %abmian̂ieht™' eseti«~ jadwiga ist nicht mehr
ist gestorbenvorAiwst ^ ^ rl -ubelte  Bartusch . ..Bartuschund Jadmi »^ 4». T .? ls er in die Stube trat —
iu dem Fremden . *Auck, » ^ usch ist hinaufgelaufen« oremoen. Auch der Fremde hat Jadwiga lieb!

— nicht so lieb wie Bartusch ■ Bartusch hat Jadwiga
allein lieb! — Aber der Fremde hat geschrien vor Schreck
— weil Jadwiga tot war . Er ist geworden weiß wie
Schnee ! — er hat gezittert — er hat getaumelt — so:"
— Bartusch ahmte die unsichere Bewegung eines
Schwankenden nach.

„Ich danke dir ", sagte Jadwiga zögernd und leise.
„Nun geh' und laß mich allein. Ich bedarf jetzt der Ruhe,
Bartusch ; du darfst wiederkommen, wenn es besser mit
mir geht! Sage auch dem Vater nichts, wenn er wieder¬
kommt, er würde zu sehr erschrecken."

Bartusch küßte noch einmal den Saum von JadwigaS
Kleid und huschte dann mit seiner katzenartigen Lautlosig¬
keit hinaus.

Jadwiga war allein ! Sie setzte sich erschöpft wieder
in dem Sessel zurecht und faltete die Hände in ihrem
Schoß. Sie legte den Kopf zurück und schloß die Augen
wieder, als wolle sie noch einmal zurückoersinken in das
Paradies der Träume , in dem sie sich vorhin , wenn auch
nur so wenige Augenblicke, geglaubt hatte . Jetzt , wo ihre
Augen geschlossen waren , schien es ihr wieder , als stehe
zu ihrer Linken die Gestalt des Fremden , ja, es war ihr,
als hörte sie aufs neue den Klang seiner Stimme , und
ein wonniger Schauer überrieselte sie.

Welch ein beseligendes Gefühl gewährte es ihr, jetzt
sich noch einmal zu wiederholen, was sie empfand und
was geschah, als sie zum Bewußtsein zurückkehrte. Sie
strengte ihren von der Ohnmacht angegriffenen Kopf an,
um sich auch an das Geringste, an die kleinsten Umstände
zu erinnern , und als sie bis zu dem Augenblick gekommen
war , wo der Fremde das Zimmer verließ , da eilten ihre
Gedanken wieder zum Anfang der Erinnerungen zurück,
und wiederum, und zum drittenmal , und zum zehntenmal,
und immer wieder durchlebte sie in Gedanken diese Augen¬
blicke, die ss sonderbar waren , die so ungeahnte Emp¬
findungen für sie gebracht hatten.

Die Dunkelheit des Abends brach herein , und für die
einsam Träumende wurde das Zimmer noch traulicher,
noch mehr der Welt entrückt. Jetzt dachte sie daran , wie
an jenem Abend fast um dieselbe Zeit der Fremde zum
erstenmal als Gast in dieses Zimmer getreten war , und
im Geist sah sie ihn wieder an der Tür stehen, die leuch¬
tenden Augen auf ihr Gesicht gerichtet und den Eindruck
nicht verbergend, den ihre Ericheinuna auf ibn machte.

Wiederum weckte sie ln ihrem Innern die Erinnerung
und ging im Geiste noch einmal alle die Szenen durch,
die sie mit diesem Manne durchlebt hatte, ihre Gedanken
drehten sich nur um ihn, ihre Gefühle , ihre Empfindungen
waren nur bei ihm.

Es überkam sie dann ein Gefühl des Schreckens. Was
war das in ihrem Innern ? — Warum kehrten ihre Ge¬
danken immer wieder zu dem Fremden zurück? — Warum
war er der Mittelpunkt ihres Fühlens heute? — Warum
war er es — sie gestand sich das jetzt plötzlich selbst rü¬
der den Mittelpunkt ihres Fühlens und Denkens während
der ganzen Zeit gebildet, in der sie mit ihm unter einem
Dache wohnte ? — Sie versuchte ihre Gedanken abzulenken,
sie versuchte sich mit den Dingen zu beschäftigen, welche
sie heute erst erfahren , und die ihr wahrlich fürchterlich
genug erscheinen mußten . Aber ihre Gedanken kehrten
stets zurück zu dem Augenblick, wo Walewski ihre Hand
geküßt, ihre Gedanken beschäftigten sich nur mit ihm, mit
ibM-Mein . —

Aus ihren Träumereien schreckte sie auf, sie war nicht
mehr Herrin ihrer Gedanken. Irgendeine fremde dämonische
Gewalt zwang sie, ihre Gedanken einen bestimmten Weg
gehen zu lassen, anders als sie selbst es wollte, zwang ihr
Herz zu diesem wilden Schlagen , wenn sie des Fremden,
wenn sie jenes Augenblickes nach ihrer Ohnmacht gedachte.
Diese dämonische Gewalt war mächtiger als alles Gefühl,
sie überwand selbst das Entsetzen, die Furcht, die Ver»
zweiflung bei der Erinnerung daran , daß ihr Vater daS
Haupt einer Falschmünzerbande sei.

Jadwiga hatte das Gefühl , daß ihr alles gleichgültig
sei, was geschehen war und was noch geschehen könne,
daß ihr die furchtbarste Zukunft , daß ihr eigener Unter¬
gang und der ihres Vaters ihr gleichgültig sei, daß nur
das eine für sie Interesse habe: der Mann , dessen Augen
sie überall, wohin sie blickte, auf sich gerichtet sah, ab¬
wechselnd zärtlich und dann mit dem forschenden, fragenden
Ausdruck.

Sie schrie fast auf vor Schreck, als ihr Vater von
seinem Geschäftswege abends heimkehrte und sie verwundert
fragte, weshalb sie im Finstern sitze. Sie teilte ihm in
aller Eile mit, daß sie unwohl geworden sei, und daß sie
sich nach Ruhe sehne, dann machte sie Licht und besorgte
für den Vater die Mahlzeit , um ihn dann zu frage«.



Die leiteten einen neuen, großen englisch-französischen
Angriff ein, der zwischen Longueval und der Somme am
Morgen unter Einsatz von mindestens 6 Divisionen ein¬
heitlich erfolgte , während er zwischen Pozivres und Lon¬
gueval tagsüber durch unser Sperrfeuer niedergchalten
wurde und erst abends in Einzelangriffen mit ebenfalls
sehr starken Kräften zur Durchführung kam. überall ist der
Feind unter schwersten blutige » Verlusten abgewiescu
worden , keinen Fuß Boden hat er gewonnen . Wo es zu
Nahkämpfen kam, sind sie dank dem schneidigen Draufgehen
bayrischer und sächsischer Rcservetruppcn sowie tapferer
Schleswig - Holsteiner zu unseren Gunsten entschieden.
lf£  Offiziere , 769 Mann des Gegners wurden gefangen¬
genommen, 13 Maschinengewehre erbeutet.

Südlich der Somme Artilleriekämpfe. — In der
Gegend von Prunay (Champagne) brach ein schwächerer
französischer Angriff in unserem Feuer zusammen. — Öst¬
lich der Maas verstärkte sich das Artilleriefeuer zu größerer
Heftigkeit; südwestlich des Werkes Thiaumont fanden kleine
Handgranatenkämpfe statt. — Ein feindlicher Fliegerangriff
auf Constans wurde mit Feuer auf Pont ä Mouffon
beantwortet.

Ein auf Müllheim in Baden angesetztes französisches
Flugzcnggeschwadcr wurde bei Neunburg am Rhein von
unfern Fokkern gestellt, in die Flucht geschlagen und ver¬
folgt ; das feindliche Führerflugzeug wurde nordwestlich von
Mülhausen zum Absturz gebracht.

Leutnant Höhndorf fetzte nördlich von Bapaume den
elften, Leutnant Wintgens östlich von Peronne den zwölften
Gegner außer Gefecht. Je ein französischer Doppeldecker
ist westlich von Pont ü Moufson und südlich von Thiaucourt
(dieser durch Abwehrfeuer) abgeschossen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Beiderseits von Friedrichstadt wurden russische Auf¬
klärungsabteilungen abgewiesen. Angriffe gegen unsere
Kanalstellung westlich von Logischin und bei Nobel (am
Strumien ) südwestlich von Pinsk sind gescheitert. Die
gegen die

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen fort¬
gesetzten starken Anstürme der russischen Truppenmassen
sind auch gestern siegreich abgewehrt worden ; sie haben
dem Angreifer wiederum die größten Verluste eingetragen.
Den Hauptdruck legte der Feind auf die Abschnitte beider¬
seits der Bahn Kove—Sarny , zwischen Witoniez und der
Turya , südlich der Turya und beiderseits der Lipa . Ein
wohlvorbereiteter Gegenangriff warf den bei Zarecze
(südlich von Stowychwa ) vorgedrungenen Feind zurück.
Soweit bisher festgestellt, wurden gestern 1889 Russen
(darunter neun Offiziere) gefangen genommen. — Unsere
v'Iiegergeschwader haben während der letzten Kampftage
den Gegner durch Angriffe auf Unterkunftsorte , marschierende
und biwakierende Truppen , sowie rückwärtige Verbindungen
erheblichen Schaden zügefügt.

Armee des Generals Grafen v. Bothneer. In
Fortsetzung der Angriffe im Abschnitt nordwestlich und
westlich von Buczacz gelang es dan Russen an einzelnen
Stellen in die vorderste Verteidigungslinie einzudringen.
Sie stnd zurückgeworfen. Alle Angriffe sind siegreichabgewehrt.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Öfterreichirch -ungarircber ’ Recresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 31. Juli.

Russischer Kriegsschauplatz.
r Höhen östlich von Kirli Baba wurde in der

vorletzten Nacht durch Truppen der Armee Pflanzer-
Baltm ein russischer Vorstoß abgeschlagen. — In Südost-
Mzien verlief der Tag verhältnismäßig ruhig . -
Im Westen und Nordwesten von Buczacz setzte der Feind
seme Angriffe nach wie vor mit großer Zähigkeit fort , es
wurde daher auch gestern erbittert und hartnäckig gekämpft.
Die verbündeten Truppen haben alle Stellungen behauptet . —
Unmittelbar westlich von Brody scheiterten mehrere nächt¬
liche Angriffe des Gegners . - Auch in Wolhynien
opferte der Femd gestern wieder ungezählte Tausende
von Kämpfern ohne jeden Erfolg wo immer er anstürmte.
"öet,9P ttttac8e, westlich und nordwestlich von Luck, und
zu beiden Seiten der von Sarny nach Kowel führenden
Bahly überall brachen seine Sturmkolonnen zusammen.

Südlich von Stobychwa, wo er vorübergehend auf
dem linken Stochod-Ufer Fuß faßte, wurde er wieder
zuruckgetrieben. Die in Wolhynien kämpfenden verbün¬
deten Truppen haben gestern mehrere russische Offiziere
und zweitausend Mann gefangengenommen und drei Ma¬
schinengewehreerbeutet.
Italienischer Kriegsschauplatz.

In den Dolomiten wurde gestern im Gebiete der
Tofanen der Angriff mehrerer Alpini -Bataillone blutig
aogewiesen. 135 Italiener , darunter neun Offiziere wurden
gefangen, zwei Maschinengewehre erbeutet. — An der
Jsonzofront unterhielt die feindliche Artillerie ein heftiges
Heller gegen den Tolmeiner und Görzer Brückenkopf
sowie gegen unsere Stellungen am Monte San Michele.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

ob sie sich, um auszuruhen , in ihr Zimmer zurückziehendürfe.
Wie hatte sie gebangt vor dem Wiedersehen mit ihrem

Vater , nachdem ste Mitwisserin seines Geheimnisses ge-
worden war , ohne daß er es ahnte, und wie leicht war
dieses erste Wiedersehen ihr geworden! Allerdings nur
dadurch, weil ihre Seele von anderen Gefühlen voll¬
kommen ,n Anspruch genommen war . Sie achtete kaum
darauf , daß ihr Vater nicht einmal so viel Teilnahme für
« JLt ^ e sonst. Selbst die merkwürdige Unruhe und

% eg  Vaters , die ihr sonst Grund zu Be¬
sorgnissen, Angst und Grübelei gegeben hätte, übte auf ihr
Denken kernen nachhaltigen Einfluß . Erst als sie wieder

war , atmete sie auf. Jetzt wich der
M ,n b -r I»--s

r,* r QUt* öier in einen Sessel gleiten und
[$jS " , ut^ zu träumen , endlos zu träumen,

dem eigenen Ich , sondern einer
!.Eden Macht, die in ihr Herz eingezogen war , ohne daß

» vielleicht auch schon lange in ihrem Herzen
Ä S ^ imen entstanden war , um dieses Herzjetzt allein und vollständig zu erfüllen

(Fortstj-ung folgt)

Zur  militärifchen Lage.
An der Westfront haben auch neue mit starken Kräften

öurchgeführte feindliche Angriffe das strategische Bild nicht
zu ändern vermocht. Wie man von unterrichteter Seite
erfährt , sind englische Vorstöße ohne jeden Erfolg geblieben,
trotzdem mehrere neue Divisionen ins Feuer geführt
wurden . Auch die Franzosen brachten neue Kräfte heran,
deren Angriffe aber zwischen Guillemont und Somme ergebnis¬
los zusammenbrachen.Die Engländer richteten ihrAugenmerk
hauptsächlich gegen die Front Pozisres und Longueval—
Guillemont , jedoch suchten sie auch zwischen Longueval
und Martinfiches vorzudringen . Im Süden des Somme¬
flusses kam es zu keinen Kämpfen. Überhaupt war es
sonst im Westen ruhig . Ebenso ereignete sich im Osten
bei der Hindenburg -Gruppe nichts Neues, und auch
bei der Armee Woyrsch ist wieder verhältnismäßige
Stille eingetreten. Im Gegensatz dazu warfen sich
di- Russen mit starken Kräften auf die Armee Linsingen.
Über 20 Divisionen setzten sie hier zum Angriff ein, der
als Ziel die Stochod - Linie zwischen Obzyr , etwa
60 Kilometer nordöstlich Kowel und Zaturzy sowie die
Front von diesem letzteren Ort bis östlich von Berestetschko,
60 Kilometer südlich Luck hatte. An sämtlichen Angriffs¬
stellen wurden sie zurückgeworfen und erlitten schwere
Verluste, die bei der russischen Garde am empfindlichsten
waren . Zugleich mit diesen Hauptangriffen wurden auch
Vorstöße aus beiden Seiten von Pinsk versucht, die aber
sämtlich mißlangen. Die Durchführung der Angriffe stand
übrigens an Kraft und Energie bedeutend hinter jenen von
zwei Tagen vorher zurück. Südlich des Dnjestr herrscht
Ruhe. Die Lage in den Karpathen kann mit voller Zu¬
versicht betrachtet werden.

Deftige Schlacht an der  englischen front.
Dem Reuterschen Bureau wird von der englischen

Front gemeldet, daß die Schlacht ständig heftiger werde,
und daß dies zweifellos die Folge davon sei, daß die
Deutschen fortwährend frische Truppen und neue
Kanonen bekämen. Sie legten einen zunehmenden Hang
zu Gegenangriffen an den Tag.

Der Korrespondent an der britischen Front , Gibbs,
meldet dem „Daily Telegraph " unter dem 29. Juli über
die Kämpfe im Delville -Wald und dessen Umgebung, daß
die Deutschen ihre Maschinengewehre mit tötlicher Sicher¬
heit bedienten. Die englischen Truppen , die von der
rechten Flanke vorrückten, mußten sich einen Weg quer
durch

eine Linie versteckter Unterstände
bahnen, die in den Boden gegraben und sehr gut angelegt
waren . Die Deutschen, schreibt der Korrespondent, sind
Meister im Anlegen solcher Stellungen . Die Gruben
waren mit Balken, Sandsäcken und Rasen geschützt und
boten Raum für je zwanzig Mann und mehr. Als der
Wald voll von Engländern war , hatte die feindliche
Artillerie offenbar davon Nachricht erhalten und begann,
den schon vollständig aufgewühlten Grund mit Brisanz¬
granaten zu beschießen. Die Schwierigkeit besteht nun
darin , darüber ins reine zu kommen, ob es unter diesen
Umständen für eine der beiden Parteien möglich ist, die
Stellung ohne zu große Opfer besetzt zu halten.

Der Untergang der „Utarfpite “ bestätigt.
Von deutscher Seite war einwandsfrei beobachtet

worden, daß der große englische Schlachtkreuzer „Warspite"
m der Schlacht am Skagerrak vernichtet worden war . Die
Engländer hatten den Verlust dieses großen Schiffes aber
immer mit allen Mitteln abzuleugnen versucht. Jetzt wird
aber aus guter Quelle berichtet:

Der Untergang des Schlachtschiffes „Warspite " ist in
England allgemein bekannt. Er ist sogar den fremden
Militärattaches mitgeteilt worden . Die Angehörigen der
auf der „Warspite " umgekommcncn englischen Seeleute
sind gleichfalls unterrichtet worden.

Wozu dann noch das Versteckspiel dienen soll, kann
em nicht mit den verschlungenen Ränken der englischen
Diplomatie Vertrauter eigentlich nicht mehr begreifen. Es
wird aber schon irgendein verschlagener Trick dabei im
Spiele sein.

Keine Gefahr für Lemberg.
Gerüchten, die eine Bedrohung Lembergs durch einen

umfassenden russischen Angriff im Raume südwestlich von
Luck behaupteten, tritt eine Erklärung von österreichischer
maßgebender Seite energisch entgegen. Es heißt darin:

Im Abschnitt der Armee Boehm-Ermolli sind der¬
artige Maßnahmen gegen weiteres russisches Vordringen
getroffen, daß auch hier nach maßgebender militärischer
Ansicht eine Gefährdung Lembergs nicht wahrscheinlich
ist. Man darf auch nicht außer acht lassen, daß nach
übereinstimmend eingegangenen Nachrichten die Russen
riesige Blutverluste erlitten, sowie viel Material und
Munition verbraucht haben.

Es iß übrigens ein leitender Grundsatz der Heeres¬
leitung Boehm-Ermolli , die Bevölkerung stets in un¬
geschminkter Weise über den tatsächlichen Stand der Dinge
zu unterrichten, um zu verhindern , daß die Einwbhner
durch die Ereignisse überrascht werden. So wurde die
notwendig gewordene Räumung von Brody bereits einige
Wochen vor dem tatsächlichen Abzug unserer Truppen be¬
kanntgegeben, so daß die Räumung durch die Einwohner
in vollster Ruhe stattfinden konnte.

Die Räumung von Brody.
Nach der „Gazetta Poranna " blieben in Brody von

20 000 Einwohnern kaum 6000 zurück. Die Ämter wurden
rechtzeitig und in Ruhe nach Lemberg verlegt, ebenso die
Banken. Bei dem Tromnielfeuer , das die Russen auf die
einige Kilometer von der Stadt entfernte Front richteten
hatte man den Eindruck eines Erdbebens . Russische Flieger¬
bomben richteten unwesentlichen Schaden an.
Kleine Krieggpost.

Mailand , 31. Juli . Der Erfinder der drahtlosen Tele-
befördert̂ worden" ' ^ 8Um  italienischen Fliegerh auptmann

Wie russenfreundliche Blätter melden,
sind 6̂ Waggons mit Lebensmitteln aus Rumänien
PLZ Deutschland abgegangen; ferner zwei mit Fleisch be-
iaöene Waggons nach Berlin geschickt. Außerdem warten

vonLebensmitteln und Rohmaterialien auf
ihren Transport nach Deutschland.

Das k̂ ampfergebnis zur See.
Kriegsschiffs- und Handelsschiffsoerluste seit Kriegsbeginn.

(Amtlich .) Berlin , 31,Juli.
Nicht zu Lande allein hat Deutschland im Verein mit

seinen Bundesgenossen sich seinen Gegnern weit überlegen
gezeigt, Mch zur See haben trotz der gewaltigen britischen

Übermacht unsere FeiNbe seit Kriegsbeginn ein Verig»
konto aufzuweisen, vor dessen Höhe das deutsche
schwindet.

Kriegsschiffsverluste seit Kriegsbeginn.
An Linienschiffen, Panzerkreuzern , Geschützten Kreuz«

vnd Kleinen Kreuzern verloren
England und seine Bundesgenossen:

1. Kriegsjahr : 27 Schiffe mit 295 930 Tonnen
2. „ 22 „ „ 266 320

insgesamt 49 Schiffe mit 562 350 Tonnen
davon England allein 40 Schiffe mit 485 220 Tonn

Deutschland und seine Bundesgenoffen:
1. Kriegsjahr : 20 Schiffe mit 109 321 Tonnen
2. „ 10 „ 82 210
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Ansichinsgesamt 30 Schiffe mit 191531 Tonnen —

davon Deutschland allein 25 Schiffe mit 162 676 Tonn« sestum,
n - >® & englischen Verluste setzen sich zusammen aus » Jetten
Linienschiffen, 17 Panzerkreuzern , 12 geschützten Kreuz m --
Per den 11 Linienschiffen sind mitgerechnet der von
britischen Admiralität bis heute noch nicht bekanntgegeb
Verlust des „Audacious " sowie der Verlust eines Schi!
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find Mitgezählt der von den Engländern noch heute be
strittene Verlust des „Tiger " sowie eines Panzerkreuz«
der „Cressy"-Klasse, deffen Sinken in der Nacht vom
31. Mai zum 1. Juni fast von der gesamten deutscher! ständlic
Hochseeflotte festgestellt worden ist, bei den geschützten um mal il
kleinen Kreuzern 2 in der Seeschlacht vor dem SkagerrM schacht
gesunkene kleine Kreuzer. Im übrigen sind nur die vak frans
den Engländern selbst zugegebenen Verluste in Anrechnu»
gebracht. I

Unsere Handelskriegserfolge. a,
In dem verflossenen Kriegsjahr (gerechnet vom 1. 7.

bis einschließlich 30. 6. 16) sind durch kriegerische Ma« hÄ
nahmen der Mittelmächte ferner insgesamt 879 feindlich' L ‘ .
Handelsschiffe mit 1 816 782 Brutto -Registertonnen oerloreUÄ °sI ?
gegangen. ] SJ

Insgesamt sind seit Kriegsbeginn bis zum 30. 6. likbas be-
durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte 13MNation
feindliche Handelsschiffe mit 2 574 205 Brutto -Registe» Englay
tonnen vernichtet worden. kBotscho

Dabei sind die in den Häfen der Mittelmächte beschlaM̂ ^uen
nahmten feindlichen Handelsschiffe nicht mitgerechnet. DKreuz

Verletzungen des Völkerrechts.
Während im ersten Kriegsjahr insgesamt 20 nachw

bare Verletzungen des Völkerrechts durch feindli;
Handelsschiffe (Feuern auf deutsche Unterseeboote,
suche, sie zu rammen usw.) begangen wori
sind , waren im zweiten Kriegsjahre 38 solche
zu verzeichnen. Insgesamt haben die Handelsschi
der Alliierten in den beiden Kriegsjahren , also ni
weniger als 68 mal nachweisbar in grober Weise
Regeln des Völkerrechts gegen unsere O-Boote verle« ,̂ uimn
Von den Kriegsschiffen der Feinde Deutschlands ist in hrfaöre
Laufe des Krieges insgesamt dreimal das Völkerrechts
besonders schwerer Weise verletzt worden. Es sind di
die Fälle „Kaiser Wilhelm der Große ", „Dresden " a
„Albatros ". Nicht nur als Bruch des Völkerrechts u
als ein Bruch mit den einfachsten Geboten der Menschli;
keil, sondern als gewöhnlicher Mord müssen die Leid
Falle „Baralong " und „King Stephan " bezeichnet wer
Nicht zusammenstellen lassen stch die zahllosen Fälle,
welchen englische Kriegsschiffe unter Bruch des Völkerrê «
gegen Handelsschiffe der Mittelmächte und gegen Handels¬
schiffe der Neuttalen vorgegangen sind.

Der große Erfolg unserer Flotter
Als Gesamtergebnis der beiden Kriegsjahre ergibt fi

für die Flotte Englands und seiner Verbündeten ein ni'
wieder gut zu machender Verlust an Material und *
Prestige . Dieser große, zu Beginn des Krieges wohl v«
memand erwartete Erfolg der deutschen Flotte und der S-
streitkrafte der Verbündeten Deutschlands muß um so böb
gewertet werden, als die Gesamtstärke der Deutschland u;
semen Verbündeten gegenüberstehenden feindlichen Flotte»
zu Beginn des Krieges in fertigest und im Bau befindliche»!
Schiffen aus Nicht weniger als 443 Kriegsschiffen oor
542800 0 Tonnen Wasserverdrängung bestand (ungerechn
Hilfskreuzer , Torpedobootszerstörer , Unterseeboote u
sonstige bewaffnete Fahrzeuge , von welch letzteren Engla
allem wett über 2000 im Dienst hat). Die gleichartige»
Seestreitkrafte Deutschlands und seiner Verbündeten be-
trugen hingegen bei Beginn des Krieges nur 156 Schiffe
mit 1 651 000 Tonnen Wasserverdrängung. Einem 3Vsr :al
so starken Gegner brachten also die Mittelmächte bisher
M genau dreimal , so starke Verluste allein an große»
Kriegsfahrzeugen bei, als sie selbst erlitten
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Von freund und feind.
fAllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .1

Die Börre her oder — Sonderfrieden.
Amsterdam , 31. Juli . ]

Wie hier bekannt, hat der russische Finanzministck
Bark auf seiner Pumpreise in London einfach ein Ulti¬
matum gestellt:

Entweder 10 Milliarden Rubel Kriegskredit oder
ein Sonderfrieden Rußlands mit Deutschland und Öfters
reich-Ungarn . Aufhören aller Freundschaft und Au^
lösung des Vierverbandes von seiten Rußlands . 1

Bark zeigte bei seinem Auftteten eine derartig rfTnr+
Energie daß den Herren aus England und Frankreich, dil S
cm der Konferenz teilnahmen , nichts anderes übrigblieb^
nrvt$ a ,unö  ^ 1Jtettc Kl sagen. Sie konnten nur noch vier tceir
Milliarden abhandeln. Von den übrigbleibenden sechs kollkom
Milliarden gibt England vier und Frankreich zwei, ^ m
ite wollen ste geben. Einstweilen hat Rußland noch nichts.
Bark weiß ledenfalls, wie er in zukünftigen Fällen zu vek»fahren hat.

Die schmachbedeckte „ritterliche " Ration , j
Budapest , 31. Juli.

^ Schaudererregende Einzelheiten über die Art , wi-
reich die gefangenen Ausländer behandelt, veröffent-

licht der frühere Abgeordnete Advokat Buza , der be'
Kriegsausbruch in französische Gefangenschaft geriet uni
n.oÄ lnterniert ist. Buza schreibt aus Uzüs, daß die fra»' -
zostsche Wut sich ohne Scheu gegen Wehrlose austobt . Di«
internierten Zivilisten werden in Kerkern gehalten uni'
stechen bei erbärmlicher Verpflegung dahin. Man hält ste
schlimmer als Verbrecher, sie dürfen niemals ihre Zelle»
verlassen. Ein Advokat verfiel darüber in Wahnsinn. Be¬
zeichnend smd folgende Stellen : „Wie habe ich einst M
die französische Nation geschwärmt, niemals hätte ick 3e'
fllctuM, daß ein Volk mit so ruhmreicher Vergangenheit i
derartigen Taten fähig wäre . In Ungarn werden d
Franzosen nicht eingesverrt. Es ist ein Wunder daß '
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utfrfie Ü?f noffi lebe. Weshalb fordern nicht die Neutralen , daß
° 5 Frankreich die Grundregeln der Kultur einhält!

imt i Die ungarische Presse fordert entschiedene Vergeltungs-
' » maßregeln gegen Frankreich, das es einst lietzte, seme

!N Lrreuzq« Ritterlichkeit zu betonen und nun so tief gefurJfca ist.
Mann wird das alles enden?

Haag , 31. Juli.
In der Londoner „Nation " stimmt Wayfarer bewegliche

Klage an über den Krieg, seine Folgen und seine Aussichten.
Unter anderem sagt er:Lomtett

!0 Sonttl
enr
.onnen

■len UilVVW*** vv*
Die ganze Masse und der ganze Umfang unseres Leidens

durch den Krieg kam zu uns nach Hause erst als die Schlacht
. .. Die meisten Offiziere, die ich kannte,ait der Somme begann. Lue meinen rnmziere, ore rcy rannre,

» sind entweder getötet, verwundet oder invalid, seit der Krieg
—" -■ begann. Viele kamen aus dem Felde zurück mit milden
können 1 Ansichten über den Feind , einige dann wieder mehr ab-
!6 Tonn« gestumpft durch das Lagerleben. Wann wird das alles enden?. MEine allgemeine Schätzung unter den Beamten besagt: im
en aus H September nächsten Jahres . In dem Maße, in dem die. P_ __ ^IrtV» «ArtW*rtV*A1» 1 -̂ ' '
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» uu» « September naamen Haares, an oem maw,  m oem sie
Kreuzet» Opfer wachsen, nehmen auch die Verantwortlichkeitenunserer

r von bei! schweigsamen Regierenden zu. Noch ist die Zeit nicht ge-
Ntgegebe« kommen, um ihnen zu sagen: „Es ist genug," Oder soll die
- - 1 Welt , die wir vor zwei Jahren liebten und kannten, zu einer

Wildnis gemacht werden?
Bezeichnend an dieser Klage ist das Eingeständnis,

daß die Engländer das Leid des Krieges erst mit der
Schlacht an der Somme zu spüren begannen. Leicht ver¬
ständlich, denn hier begannen die Engländer zum ersten¬
mal ihr eigenes Blut zu vergießen. Bis zur Somme¬
schlacht haben sie nur andere für sich bluten lassen.
franhreiebsĴ atton albeilige— eine |Mörderin,

Amsterdam , 31. Juli.
Im September 1915, nach der Besetzung von Loos

durch die Engländer , ermordete ein Mädchen namen«
Emilienne Mareau mit Hilfe englischer Sanitäts-

lünf hilflose deutsche Soldaten , die beim Abzug
inSÄ 1 Kameraden in Loos zurückgeblieben waren . Für

oerwre» btefe feige Untat, die durch die Teilnahme englischer
„„ ß J Sanitätssoldaten noch besonders abscheulich wurde, erhob

. o0- v. Wdas begeisterte Frankreich Emilienne Mareau natürlich zur
Ke " MAattonalheldin und man verlieh ihr das Militärkreuz.
-Realst » England durste natürlich nicht zurückstehen. Der englische

-Botschafter in Paris , Sir Francis Berlic, mußte dem
Frauenzimmer jetzt die britische Kriegsmedaille und das
Kreuz des Heiligen Johannes von Jerusalem überreichen.

England wechselt seine Methoden nach den Zeit¬
umstanden. Die frühere Nationalheilige der Franzosen,
die Jungfrau von Orleans , mußte auf dem Scheiterhaufen
-nden, als sie in englische Gefangenschaft geriet. Jetzt er¬

mord w "/A ^ e Mörderin britische Auszeichnungen unter
'cheF« «^ Ä sI ^ brchs. Es muß weit mit diesem Lande
idels2 ^ rrschaft gekommen sein. Jeanne d'Arc
idelslch lMvu rde sich dafür bedanken, noch einmal die Fahne Frank-
Weise trägem Sie war allerdings gewöhnt, anständig
e verleMbramtt^ norrIetöie  Engländer sie per-
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Schweizerische Ausfaffung der Lage im Westen.
Zürich,  30 . Juli. In der „Zürcher Post" wird von

fonderer militärischer Seite die Kriegslage im 24. Kriegs-
^ .^ « ^ onat besprochen und zur Lage der Zentralmächte gesagt:

stch die mit großer Organisationsgabe und uner-
Energie ohne Scheu vor Kosten durchgeführten

...ueMeurüstungen im Westen und Osten vergegenwärtigt, vermag
« voll zu würdigen, welch ungeheure Aufgaben von den

jentralmächten bewältigt,werden müffen. Insbesondere die
eutfchen Truppe» vollbringen titanenhafte Leistungen. Sie
f , ^ °^ n dem Andrang der vereinigten Heere
stankretchs, Englands und der britischen Dominions, haben
*jder  Ostfront den größeren Teil der

J , Streitmacht sich gegenüber und stehen wirkungsvoll
u Verbündeten im südlichen Abschnitt bei. Die Bulgaren

' * en, toetben  mtt  Führern technischen Truppen und
mdstchenKriegSmalertalunterstützt; die deutsche Flotte scheut nicht den

U-berlege'nheik Nach dmErfahr-
f ? ®tapenfttegeä von sieben Vierteljahren dürften
EnglarE 2uni eingeleiteten Offensiven der Ententemächte
chartigen̂ " ""'chDung der operativen Lage nur so herbeizuführen

sein, daß sie ihre Anstürme bis zum Verbluten
>Schrff-Ẑ erholen und dadurch einer späteren Gegenoffensive Aus-

auf einen entscheidenden Erfolg eröffnen.
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• Türkische Offiziere in Galizien.
dem "Neue Freie Presse" meldet

sfiüere er̂ ^ dffkquarlier: Aus Lemberg kommende
ktsche daß dort in den letzten Tagen zahlreiche
ffn sin? ^ ° Ä ^ r Durchfahrt an die Front einge.
srj*»ä ’m-Sä ?s

Kapitän fryatts Bcftrafutig.
Nach empr s» Âmtlich .) Berlin , 31. Juli.
M. daß nacĥ lnnÄ ^ k^ ^ Viscount Grey* •- ® Anfickit hpr MinUf&a*. Regierung die

Klärt, daß n^ m - Meldung hat der
^dlungsweise ^ ê ^ ^ ?^ englischen . ..
^wpfer „Brussels^ ? apitans Fryatt vom englischen
EL*  versucht der zum Tode verurteilt worden ist,
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An» er versu-bt verurteilt worden ist,
vllkomwen gesetzmäviÂ" deutsches ll-Boot zu rammen,
^en , daß die "ar . Er soll ferner behauptet
feuern und auf «m feindliches O-Boot los-

»ckÂ -ZeidigunasmnbrtA? ^ ^ ^ zwingen, tatsächlich
Sletdöe Stufe und daß diese Handlung

vaimung eines lallen ser mrt dem Gebrauch der Be-
steschlagnahû- f,,Handelsschiffes zu dem IWrf Hifi

R-gi-L ? L " Kriegsschiff
dem Zweck, sich der

Uglische Regierû Khe^ ^ sschrff zu wldersetzen. Die
ffles Handelsschiff?- ^ solche Verteidigung" von seiten
l .In einer ili ? at§ Jjerechtlgt an.
Gerung könne nu? ŝ ung ■Reifet es : die englische

Unterseeboot öi>aub ?n, daß, nachdem die
auffahrieischjff ohne Praxis angenommen habe,

ps Lehen der Paffm,!p̂ -rt ? ^ ^ d ohne Rücksicht auf
Mdelsschiffes ^ nagiere zu versenken, der Kapitän eines
Lff nsfL9e< Aussicht ergriffen^hat, welche^Einzige Aussicht ru ergriffen hat, welche
,Z5 ändern a?ch das ^ nicht nur sein

wegen dieser Tat mlt Faller Mann an Bord zu
Mô en worden sein Lntt Überlegung und kaltblütig

>if̂Ä " ch macht, "diê an^ una d̂ -̂ » nglische Regierung
-fertigen, denn sie selbst ist hf Kapitäns Fryatt zu'bw,t ,st m hohen, Maße mit¬

schuldig . Kapitän Fryatt hat nur auf de« Rät seiner
Regierung so gehandelt, wie er getan hat.

In den Äußerungen der englischen Regierung liegt aber
auch eine bewußte Irreführung der Lffentlichkeit . Kapitän
Fryatt hat nicht versucht, dem warnnngslosen Unterwasser¬
angriff eines v -Boots zuvorzukommen ; das ll -Boot war
über Wasser und hatte ihn nach den völkerrechtlichen
Regeln des Kreuzerkriegcs über Wasser durch Signal
zum Stoppen aufgefordert . Deshalb hat er auch nicht
versucht, das Leben seiner Besatzung zu retten ; denn
das war gar nicht in Gefahr . Kapitän Fryatt hat viel¬
mehr am 28 . März 1815 ein TI-Boot , das sich seinem Schiffe
zwecks Untersuchung näherte, nahe herankommen lassen, um
es dann in hinterlistiger Weise plötzlich zu rammen und da¬
durch zu verruchten, um sich so die von der englischen Re¬
gierung ausgesetzte Belohnung zu verdienen . Das war
keine Verteidigung , sondern der heimtückischeüberfall eine¬
gedungenen Mörders.

Er hat sich seiner Tat gerühmt, wenn er auch glück¬
licherweise sein Ziel, das ll-Boot zu vernichten, nicht er¬
reicht hat. Dies wurde ihm in der Gerichtssitzung dadurch
vor Augen geführt, daß Zeugen aus der Besatzung des
O-Boots jetzt vor Gericht gegen ihn sprachen. Im eng¬
lischen Parlament ist sein Erfolg geglaubt und lobend er-
wähnt worden, die englische Regierung hat ihn belohnt.
Das deutsche Kriegsgericht hat ihn zum Tode verurteilt,
weil er eine Kriegshandlung gegen die deutschen Seestreit¬
kräfte unternommen hat, ohne in die Streitmacht seines
Landes eingereiht zu sein. Er ist nicht kaltblütig und mit
Überlegung ohne weiteres erschossen, wie die englische Re-
gierung behauptet, sondern von einem Gericht selbstver¬
ständlich nach kaltblütiger Überlegung und gründlicher
Prüfung als Franktireur verurteilt worden.

Wie das Kriegsgericht an Land den Angehörigen des
Heeres vor dem Meuchelmorde des Freischärlers durch
Androhung der Todessttafe schützt, so schützt dasselbe Kriegs¬
recht den Angehörigen der Seestteitkräfte vor dem Meuchel¬
morde auf See . Deutschland wird auch in Zukunft von
diesem Kriegsrecht Gebrauch machen, um seine O-Boots-
besatzungen nicht zur Beute von Freischärlern auf See
werden zu lassen.

Volks- und Kriegswirtfebaft.
■* Anmeldung von entfetteten und nichtentfctteten Knochen.

Wrederholte Anfragen wegen der Anmeldepflicht von Knochen
veranlassen den Kriegsausschuß für Ole und Fette zu der Er-
rlarung, daß alle Knochen, sowohl die nichtentfetteten, wie die
im Ertrakttonsverfahren gewonnenen entfetteten Knochen dem
Kriegsausschuß für Ole und Fette (Knochenstelle) in Berlin,
Dorotheenstraße 35, anzumelden sind.

4k Die Saatkarte . Nach neuer Bestimmung tst die Ver¬
wendung von Brotgetteide zu Saatzwecken nur gegen Saab
karte erlaubt. Nähere Auskunft erteilen die Ortsbebörden.

4k Der Kartoffelbedarf des Landwirts . Das Kriegs-
ernahrungsamt macht darauf aufmerksam, daß die Verordnung
vom 19. Juni 1916 über die Beschränkung des Kartoffel«
erzeugers beim Verbrauch von Speisekattoffeln zur Ernährung
der Angehongen seiner Wirtschaft, mit dem 31. Juli ihre Gel-
tung verliert. Vom 1. August ab dürfen die Kartoffelerzeuger
für sich und ihre Angehörigen Kartoffeln ohne Einschränkung
zu Speisezwecken verwenden. Selbstverständlichunterliegt auch
jM ? Verbrauch nach dem 1. August der Bestimmung, daß
^ ^ --vdwirte nach wie vor verpflichtet sind, den an sie heran¬
tretenden Anforderungen der Kommunalverbände auf Liefe«
mng von Speisekartoffeln an Bedarfsverbände nachzukommen.

^Brenneffel ,,„ t „„ behördliche Stellen.
io?« JT  Bekanntmachung des Bundesrats vom 27. Juli

Jnlande gewonnenen und aus dem Aus-
lande einschließlich der besetzten Gebiete etngeführten Stengel
der Brennessel nur an die Neffelfaser-Verwertungsgesellschaft
ibr an % 6n Wilhelmstraße 91, oder an die vonwr ermächtigten Stellen oder an von Behörden errichtete
m?s"i? EWllen abgesetzt werden. Der Höchstpreis ist zunächst« ' « "> »»”

* Der Handelsverkehr mit dem besetzten Ost-Gebiet. Die
M" l$ e Handelsstelle deutscher Handelskammern hat be-
schlossen, ihre Tätigkeit auf die dem Oberbefehlshaber Ost
unterstellten besetzten Gebiete Rußlands auszudehnen. Firmen,
die mit den besetzten Gebieten Rußlands in Geschäftsverbin¬
dung treten wollen, haben sich an die Hauptverwaltungsstelle
der amtlichen Hanüelsstelle, Bromberg, Neuer Markt 1, zuwenden.
^ „4k Verbot des Handels mit wolframhaltiaen Stählen.
^ur die Dauer des Krieges ist, wie aus einer Bekanntmachung
des Oberbefehlshabers in den Marken hervorgeht, jeglicher
Handel mit Abfällen und Spänen von wolfrahmhaltigen
SJ ?M.en  verboten worden. Lieferung von wolframhaltigen
Abfallen und Spanen leder Art und Menge ist nur gestattet
an die Hersteller derjenigen Stähle , von denen die Abfäller «Uiwiiytu UUU  UCUCU UIC ZIU|UUC
und Spane stammen oder an die Kriegsmetall -Aktiengesellschaft.
Ausnahmen bedürfen der Genehmigung der Kriegs -Rohstoff-
Abteilung des Königlichen Kriegsministeriums . — Wolfram,
auch Scheelmm oder Katzenzinn genannt , ist ein Metall , das
dem Stahl eme 'besondere Härte verleibt.

Aus Nah und Fern.
Herbor«, den 1. August 1916.

Merkblatt für de» 2 . August.
Sonnenaufgang 522 II Mondaufgang 9°° V.
Sonnenuntergang 8» I! Monduntergang 9°3 N.

Vom Weltkrieg 1814/15.
mli. 8- ! ?14 . Deutscher Einmarsch in Luxemburg. — Dem

russtschen Botschafter in Berlin werden seine Pässe zugestellt.
, , Kwau wird von dem Kreuzer „Augsburg " in Brand ge-
schossen. — Frankreich macht seine gesamten Streitkräfle mobil.
“ l 915 : .Deutsche Truppen nehmen Mitau . — Die Russen
^?5°bn ? ei Suwalki geworfen. — Siegreiche Kämpfe der
Österreicher bei Jwangorod.

1788 Englischer Maler Thomas Gainsborough gest. — 1815
Dichter und Literarhistoriker Adolf Friedrich Graf v. Schack geb.
r 1£3?, KunsthistorikerKarl Justi geb. - 1868 Konstantin , König
rJl ®e9enen» geb. — 1870 Gefecht bei Saarbrücken : das franzö-
stsche Korps Frossard schlägt die preußischen Vorpostenkompagnien
zurück. — 1874 Rechtsphilosoph Heinrich Ahrens gest.

- <5? Durch kauen ! Als vor längerer Zeit in den Blättern
auf die Bedeutung des Kauens beim Essen aufmerksam ge¬
macht wurde, lachte man vielfach; denn damals spürte
kaum remand im Essen etwas vom Kriege. Heute ist die
Lage anders . Obwohl unsere Nahrungsmittel ausreichen,
smd sie doch so knapp, daß es kaum eine Familie geben
kann, die vom Kriege nichts merkt. Um so wichtiger ist
nunmehr die Beachtung jenes guten Rates , die Speisen
möglichst ausgiebig zu kauen. Das gute Kauen bewirkt,
daß die Speisen besser ausgenützt und kleinere Mengen
benötigt werden und daß Magen und Herz weniger be¬
lastet sind und Gesundheit und Wohlbefinden gefördert
werden. Auf diese Weise wird ungefähr ein Drittel der
Speisen gespart und die gesunde Verdauung gefördert.
Unter den „Fünf Radikalmitteln", die in einem Büchlein
für vernünftige Lebensweise enwfohlen werden, versteht
der Verfasser: 1. Gründlich kauen, 2. vernünftig trinken,
3. mäßig essen, 4. Fleisch sparen und 5. Luft verschwenden. I

a Zehn Gebote über die häusliche Obstberwertunu
m  Kriegszeit werden in der Zeitschrift für „Obst- und
Gemüseverwertung" der dringlichen Beachtung empfohlen:
1. Das Lerchtverderbttche nutze zuerst. 2. Meide alle un¬
sicheren Verwendungsarten . 3. Bevorzugejjene Benutzungs-
arten, bei welchen die Nährwerte am vollkommenstener-
halten bleiben. 4. Spare an Zucker. 6. Nutze den in den
Fruchten selbst sich bildenden Zucker. 6. Verwende alle
brauchbaren Gefäße zum Eindünsten . 7. Nutze jede Frucht¬
art tu der für sie passendsten Weise aus und gebe dabei
der einfachen Herstellung den Vorzug . 8. Verschmähe zur
Kriegszeit auch die Anwendung außergewöhnlicher Hilfs-
mrttel nicht. 9. Nutze die entstehenden Abfälle und Kerne.
10. Laß überhaupt nichts unbenutzt.

. Atrstaltsarzt Dr. med. Zwibel  in Herborn ist als
Letchenbeschauer innerhalb feines Wohnortes verpflichtetworden.

* (Sammlung der Früchte des Weißdorns .)
Im vaterländischen Interesse sollen die Früchte des Weiß¬
dorns in diesem Jahre gesammelt werden und unter Kon¬
trolle der Regierung zu einem Kaffee-Ersatzmtttel nach be¬
sonderem Verfahren verwertet werden. Die Regierung hat
M diesem Zweck die gemeinnützige Kriegsgesellschaft für Kaffee-
Ersatz in BerlinW. 66, Wtlhelmstraße 55, gegründet. Die
Bevölkerung. Erwachsene sowie Kinder, wird aufgefordert,
die reifen Früchte des Weißdorns zu sammeln, fie tn einem
luftigen Raum im ausgebretteten Zustande einige Tage zu
trocknen und alsdann gegen Empfangnahme von 20 Pfg.
Sammellohn für das Kilo luftgetrockneter Früchte an die
OrtSsammrlstelle abzuliefern. ES find nur reife Früchte zu
sammeln. Die Früchte finv vor der Ablieferung von Blättern,
Stengeln und Aesten zu befreien. — In jeder Gemeinde
soll eine Ortssammelstelle eingerichtet werden. Eine Kreis¬
sammelstelle tn Dtllenburg, zu deren Leiter der Kaufmann
Tcumpfhellrr dortselbst bestimmt ist. leitet die Werbetätigkeit
für das Sammeln, überwacht die Ortssammelstellen und ver-
richtet den Verkehr mtt der Gesellschaft. Die Leiter der
Ortssammelstellen sowohl als der Leiter der Kretssammelstelle
erhalten für 100 Kilo luftgetrockneter Früchte und ihre
Mühewaltung Mk. 2.—

Frankfurt. Die Strafkammer verurteilte den Fleisch-
warengroßhändler Joseph Grübltng,  der verfaulten
Schinken an ein Eisenbahnregiment lieferte, zu einem Jahr
Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust. Der Angeklagte
wurde wegen Fluchtverdachts sofort verhaftet.

Aus der Rhön. Während tm Kreise Gersfeld der
Höchstpreis für ein Et 15 Pfg. und im Kreise Schlüchtern
16 bezw. 17 Pfg. beträgt, hat man im Landkreis Hanau
30 Pfg. und noch mehr für ein Ei zu bezahlen. In der
bayerischen Rhön kostet das Pfund Butter nur 1,60 Mk.,
und die Eier find dort noch billiger als im Kreise Geröfeld.

Oeynhausen. Immer andere Tricks werden angewandt,
um Butter von den Bauern zu erlangen. Die Butterjagd
auf de« Lande ist rin gern geübter Sport, den man stch
was kosten läßt. In unserer Umgebung besonders, so wird
dem„Oeynhaus. Anz." von Babenhausen geschrieben, wimmelt
es von Oeynhauser Kurgästen, die ihr „Leiden" durchaus
nicht in der Ausübung dieses „Sports" behindert. Neuer¬
dings ist der photographische Apparat der Mittler zwischen
Kurgast, Bauernfrau und Butter. Die „harmlosen" Aus-
flügler finden das Häuschen entzückend, seine Besitzerin
streicheln fie mit Humor und schließlich„photographieren"
sie, glücklich, ein „passendes Motiv" gesunden zu haben_
natürlich ohne Platte — alles, was körperliche Form hat,
besonders die vierbeinigen Rinder, den Stolz des Hauses.
Schlußszene: Kulicke aus Berlin bekommt als Gegenleistung
für die „schönen" Bilder, dt« selbstverständlich nachher„nie
das werden", ein Pfund Butter verkauft, zum„Selbstkosten"-
Höchfipreise von 3 Mark.

° Überwachung des Feldpostbriefverkehrs . Im Inter-
E .b her Laudesverterdlgung und mit Rücksicht auf die
mitttarlschen Operationen müssen die Kommandobehörden
zeitweise eme vorübergehende Überwachung des Feldpost-
bnefverkehrs anordnen . Der einzelne Mann kommt trotz
mehrfacher Belehrungen oft nicht zu dem vollen Bewußt-
jein. wie gefahrlich auch schon die kleinste Andeutung mili-
tarischer Absichten m Familienbriefen wirken und wie sie
rm Heimatlande von heimlich unseren Gegnern nahestehen-
den Personen ausgebeutet werden kann.

O Die neuen Postwertzeichen und die Portokontroll-
Da nicht weniger als 800 Millionen Stück neuer

Postwertzeichen gedruckt werden müssen, war es der
Relchsdruckerel nicht möglich, neben den in Blattform zur
Ausgcbe gelangenden Wertzeichen auch die Rollen her-

n te  fur  s. öie  Portokontrollkassen erforderlich sind.
Diese Rollen werden voraussichtlich erst Mitte Septemberausgegeben werden können.

o Mscnbahnunfall bei Heidelberg. Auf der Neben-
bahn Heidelberg- Schriesheim ereignete sich ein Eisenbahn-
unfall. Em aus dreißig Wagen bestehender Güterzug fuhr
infolge falscher Weichenstellung über die umgelegte Weiche

wobei elf Wagen vollständig zertrümmert wurden
Em Heizer wurde dabei getötet.

° Personen an Pilzvergiftung gestorben. In
Wörlitz bei Dessau starben infolge Pilzvergiftung die Ehe-

3 Ii9Kiw *&*» •£
0 Professor Reißer f . In Breslau starb am 30. Juli

der Geh. Medizinalrat Professor Albert Reißer . Reißer,
der ein Alter von 61 Jahren erreicht hat, war bekannt
und berühmt durch seine Forschungen und Heilmethoden
auf dem Gebiet der Syphilis . 1907 wurde er zum ersten
ordentlichen Professor der Dermatologie in Deutschlandernannt.

01 ^ Riesenfeuer in Archangelsk . Bei einem Brande in
Archangelsk wurde em riesiges Warenlager von Ol, Ma-
Mnen und Kolonialwaren im Werte von mindestens

40 Millionen Mark zerstört.
D Schweres Bootsunglück auf der Donau . Auf der

Donau bei Budapest schlug bei der Überfahrt über den
Strom ein Boot um, in dem stch etwa 40 Personen be¬
fänden. Zehn von ihnen ertranken.

D Schwere Explosionskatastrophe in Nordamerika.
In den Werken der National Storage Company in der
Nähe von Communipav bei Newyork flogen hundert
Waggonladungen 'unb mehrere Barken mit Muuttion in



Sie Luft. Zahlreiche Menschen sind dabei getötet worden
und über hundert verletzt. Die Erschütterung durch die
Explosion war in ganz Newyork zu spüren. Der Sach¬
schaden ist sehr groß. Er wird auf 100 Millionen Mark
geschätzt, darunter 40 000 Tonnen Rohzucker im Werte von
etwa 15 Millionen Mark, acht Eisenbahnwagen, die mit
gesalzenem Schweinefleischund Munition beladen waren,
13 Magazine und sechs Landungsbrücken wurden beschädigt.
Auch die Freiheitsstatue in der Einfahrt zum Newyorker
Hafen wurde leicht beschädigt. — Handelt es sich etwa um
einen Munitionstransport für die Entente, der da auf¬
geflogen ist? Dann haben die Newyorker einmal am
eigenen Leibe die Gefährlichkeit solcher Liebesdienste spürenkönnen.

© Zwei Städte durch einen Waldbrand zerstört.
Die Städte Bochrane, Matheson, die Stationen Mushkc
und Timmins in den Vereinigten Staaten wurden durch
Waldbrände zerstört. Die Eisenbahnknotenpunkte von
Torquois und Jroquoisfalls brennen. Hundert Personen
wurden getötet und zwei verwundet.

© Vernichtung italienischer Vaumwollen-Vorräte.
Auf dem Güterbahnhof in Mailand wurde ein Baum¬
wollenmagazin durch Feuer vernichtet. Der Schaden wird
auf eine halbe Million Mark berechnet.

Die Deutschen vergiften uns ! Daß die Russen, als
sie Polen räumten, unter der Bevölkerung aussprengten,
die Deutschen würden alle Brunnen vergiften, ist bekannt
und konnte bei der allgemeinen kulturellen Höhe der
Russen nicht wundernehmen. Aber daß die Engländer jetzt
dasselbe tun, das überrascht wieder einmal. Die Londoner
Blätter geben nämlich der Vermutung Ausdruck, daß das
Kokain, das jetzt in den Straßen der schmutzigen Vorstädte
Londons in Massen verkauft wird, von den Deutschen ein¬
geschmuggelt worden sei, um die Bevölkerung Englands
SU entnerven und zu vernichten.

Nikitas Ansichten von der Lage. König Nikita von
Montenegro hat einem englischen Journalisten eine Unter¬
redung gewährt, in der er seine Ansichten über den Krieg
und seine künftige Entwicklung darlegte. Faßt man den
Inhalt kurz zusammen, so ist der alte König recht
pessimistisch gestimmt. An eine baldige Wiederherstellung
des Friedens will er nicht glauben, der Krieg habe seinen
Höhepunkt noch nicht überschritten, und außerdem fehle
es an gegenseitigem Vertrauen, das zur Durchführung
diplomatischer Unterhandlungen unbedingt erforderlich sei.
Die Suche nach dem verantwortlichen Urheber des Krieges
hält der König für töricht: er vergleicht den Krieg mit einer
Riesenfeuersbrunst, deren Ursache unbekannt sei, außerdem
sei es gegenwärtig viel nützlicher, sich um die Löschung
des Brandes zu bemühen, als um die Entdeckung seines
Urhebers. Recht spitzfindig wußte der alte Fuchs der
schwarzen Berge zu antworten, als man ihn fragte, ob der
Vierverband siegen werde. Er sagte ja, aber nur unter
der Bedingung, daß man keine Fehler begehe. Wie diese
zu vermeiden seien? Eben dadurch, daß man die Deutschen
nicht siegen lasse. Im übrigen wollte Nikita von der
ganzen Weltgeschichte nichts mehr wissen, denn er schreibe
ein neues Drama, „Milosch", über den serbischen National¬
helden, der von Rußland verraten und auf Rußlands Be¬
treiben schließlich ermordet wurde. — Also möglicherweise
ein Drama seines eigenen Lebens. Will er als Poet
Rache nehmen an denen, die er als Fürst nicht mehr
treffen kann?

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Fortdauer des trockenen-

warmen und vorwiegend heiteren Wetters.

Letzte Nachrichten.
Kundgebungen des Kaisers.

Aufruf an das deutsche Volk.
Berlin,  31 . Juli . (W. B. Amtlich.) Seine Majestät

der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß ge¬
richtet:

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dem mich
die Feinde zwangen, Deutschlands Söhne zu den Waffen zu
rufen, um die Ehre und den Bestand des Reiches zu schützen.
Zwei Jahre beispiellosen Heldenmutes in Taten und Leiden
hat das deutsche Volk durchmeffen, Heer und Flotte haben
im Verein mit den treuen und tapferen Bundesgenoffen in
Angriff und Abwehr den höchsten Ruhm erworben. Viele
Tausende unserer Brüder haben ihre Treue gegen das Vater¬
land mit ihrem Blute besiegelt. In West und Ost bestehen
unsere heldenmütigen Feldgrauen in unerschütterlicherFestig¬
keit dem gewaltigen Ansturm des Gegners. Unsere junge
Flotte hat am ruhmreichen Tage von Skagerrak der eng¬
lischen Armada einen harten Schlag versetzt.

Leuchtend stehen mir die Taten nie ermüdenden Opfer¬
mutes und treuer Kameradschaft an der Front vor Augen.
Aber auch daheim ist Heldentum: bet Mann und Frau, bei
jung und alt, bet allen, die Trauer und Sorge still und
tapfer tragen, die ordnen helfen, um die Leiden des Krieges
zu mildern, in der Arbeit derer, die Tag und Nacht uner¬
müdlich schaffen, um unsere kämpfenden Brüder ?m Schützen¬
graben und auf der See mit allem notwendigen Rüstzeug
zu versorgen. Die Hoffnung der Feinde unS in der Her¬
stellung von Kriegsmitteln zu überflügeln, wird ebenso zu.
schänden werden wie ihr Plan , durch Hunger zu erzwingen,
was ihr Schwert nicht erreichen kann. Auf Deutschlands
Fluren lohnt Gottes Gnade des LandmannS Fleiß mit
reicherer Frucht als wir zu hoffen wagen. Süd und Nord
wetteifern darin, die rechten Wege für eine brüderliche Ver¬
teilung von Nahrung und anderem Lebensbedarf zu finden.
Allen, die draußen und daheim für Volk und Heimat kämpfen
und streiten, ihnen allen gilt mein heißer Dank. Noch liegt
Schweres vor uns. Zwar regt sich nach den furchtbaren
Stürmen zweier Kriegsjahre die Sehnsucht nach dem Sonnen,
schein deö Friedens in jedem menschlichen Herzen. Aber der
Krieg dauert fort, weil die Losung der feindlichen Macht¬
haber auch heute noch Deutschlands Vernichtung ist. Auf

unsere Feinde allein fällt die Schuld des weiteren Blut¬
vergießens.

Niemals hat mich die feste Zuversicht verlassen, daß
Deutschland trotz der Ueberzahl seiner Gegner unbezwingbar
ist, und jeder Tag befestigt sie aufs neue. Das deutsche Volk
weiß, daß es um sein Dasein geht. Es kennt seine Kraft
und vertraut auf Gottes Hilfe. Darum kann nichts seine
Entschloflenheit und Ausdauer erschüttern. Wir werden diesen
Kampf zu einem Ende führen, das unser Reich vor einem
neuen Ueberfall schützt und der friedlichen Arbeit deutschen
Geistes und deutscher Hände für alle Zukunft ein freies Feld
sichert. Frei, sicher und stark wollen wir wohnen unter den
Völkern des Erdballs. Dieses Recht soll und wird uns
niemand rauben.

Großes Hauptquartier, den 31. Juli.
Wilhelm  I . R.

An den Reichskanzler.
Kundgebung au Heer und Flotte.

Berlin,  31 . Juli . Seine Majestät der Kaiser hat die
nachfolgende Kundgebung erlaffen:

An die deutsche Wehrmacht zu Lande und zur See.
Kameraden! Das zweite Jahr des Weltkrieges ist

vollendet. Es war, wie das erste, für Deutschlands Waffen
ein Ruhmesjahr! Auf allen Fronten habt Ihr dem Feinde
neue, schwere Schläge versetzt. Ob er niedergekämpft der
Wucht Eueres Angriffes wich oder ob er, durch fremde, aus
aller Welt zusammengeraffte und erpreßte Hilfe verstärkt, Euch
den Preis der bisherigen Siege wieder zu entreißen suchte:
Ihr habt Euch ihm stets überlegen gezeigt. Auch da, wo
Englands Gewaltherrschaft unbestritten war. auf den freien
Wogen der See, habt Ihr siegreich gegen erdrückende lieber-
macht gefochten.

Die Anerkennung Eueres Kaisers und die- stolze Be¬
wunderung der dankbaren Heimat find Euch sür diese Taten
unerschütterlicher Treue, kühnen Wagemutes und zäher
Tapferkeit gewiß. Wie das Andenken an die gefallenen
Helden, so wird auch Euer Ruhm bis in die fernsten Zetten
wirken. ^ ^ _ r

' Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbeeren
pflückte, trotz Not und Gefahr stets hochgemut, weil ihr das
stolzeste Los des Soldaten beschert war, ist unzertrennlich
verknüpft mit der hingebungsvollen und unermüdlichen
Arbeit des Hetmatheeres. Immer frische Kräfte hat es den
fechtenden Truppen zugeführt, immer wieder das Schwert
geschärft, das Deutschlands Zuversicht und der Feinde
Schrecken ist. Auch dem Heimatheer gebührt mein und des
Vaterlandes Dank!

Noch aber find die Macht und der Wille des Feindes
nicht gebrochen. In schwerem Streite müssen wir weilerringen
um die Sicherheit unserer Lieben, um des Vaterlandes Ehre
und für die Größe des Reiches. Wir werden in diesem
Entscheidungskampfe, gleichviel ob der Feind ihn mit Waffen-
gewalt oder mit kalt berechnender Tücke führt, auch i«
dritten Kriegsjahre die alten bleiben.

Der Geist der Pflichttreue gegen das Vaterland und
der unbeugsame Wille zum Siege durchdringen heute wie am
ersten Tage des Krieges Wehrmacht und Heimat. Mit
Gottes gnädiger Hilfe, dessen bin ich gewiß, werden Eure
zukünftigen Taten der vergangenen und der gegenwärtigen
würdig sein!

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916.
Wilhelm , I. R.

Das neutrale Schiedsgericht für die . Appam".
Haag,  1 . Aug. (TU) Aus London wird berichtet:

lach New Aorker Meldungen verlautet, daß der deutsche
lotschaster zu Washington mit Lanfing eine Unterredung
atte, die sich auf die „Appam" bezog. Angeblich soll der
rutsche Botschafter vorgeschlagen haben, ein neutrales
Schiedsgericht zu eröffnen, das die Frage untersuchen solle,
b der Dampfer nicht als vollgiltige Prise anzusehen sei und
b eine Verletzung der amerikanischen Neutralität statt-
efunden habe.

Für die Redaktion verantwortlichr Otto Re «.

Bekanntmachungen der ftädt. Verwaltung
zu Herborn.

Bei der Ausgabe von Butter werden in dieser
üoche die Inhaber der Brotbücher Nr. 901—1100 berück«
chtigt. Butterkarteu find bis Freitag , den 4 . August
>Zimmer Nr. 6 des Rathauses zu beantragen.

Ausgabe der Butter
Samstag, deu 5 . August , nachmittags von 4- 5 Uhr
, der Turnhalle.

Städtischer Kebrusmitteivrrkauf.
Donnerstag , den 3 . August , vormittags 10 Uhr:

Ftschverkarrf,
nachmittags 3 Uhr:

Verkauf von Kekeusmitteln.

Bei der Ausgabe von Freibrot ist in dieser Woche Ab¬
schnitt Nr . S gültig.

Herborn » den 31. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Die Auszahlung der ReichsMilitärnnterstütznngen
im August 1916 erfolgt am

Dienstag, den 8. August
Dienstag, den 15. August
Dienstag, den 22. August
Dienstag, den 29. August.

Arrbor « , den I. August 1916.
Die Stadtkasse : Weber.

Das Kaden bete.
Nachstehende§§ aus der Polizeiverordnung vom

Mai 1909 werden zur Beachtung veröffentlicht:
§ 1. Das öffentliche Baden in der Dill ist vert,

Für die Befolgung dieser Vorschrift seitens der
unter 12 Jahren sind die Ellern bezw. Vormünder has

§ 2. Dieses Verbot erstreckt sich nicht auf die städt
Badeanstalt, jedoch für die Z-it, während welcher dies«
statt geöffnet und der Bademeister anwesend ist.

§ 3. Die Badeanstalt ist während der Badezeit
bestimmten Stunden geöffnet, welche ortsüblich bekannt
geben werden. Außerhalb dieser Zeit ist das Betreien
selben verboten.

§ 4. Jede Verunreinigung der Badeanstalt und !>«
Umgebung ist verböten.

Den Anordnungen der Polizeibeamten, des Bademeiß
und dessen Stellvertreters ist unbedingt Folge zu g«
Alle Badenden haben sich mit Badehosen zu versehen.

§ 5. Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmutz
werden mit Geldstrafen von 1—9 Mk. oder im Unvermöc
falle mit entsprechender Haft bestraft.

Herboru , den 1. August 1916.
Der Bürgermeister : Birkendah
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Bekanntmachung
über den Verbrauch von Eiern. Vom 13. Juli 1916.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über Kriq
Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai]l
und des § 1 der Bekanntmachung über die Errichtung
Kriegsernährungsamtsvom gleichen Tage (Reichs-Gesetzbl. S>
bestimme ich:

8 1.
In Gast-, Schank- und Speisewirtschasten, in Vereins-

Erfrischungsräumen sowie in Fremdenheimen, in Konditor«
und ähnlichen Betrieben dürfen Eier, roh oder gekocht, und Ei
speisen nur zum Mittagstisch und zum Abendttsche verab^
und entgegengenommen werden. Die Kommunaloerbände HÄ
die Stunden sestzusetzen, innerhalb deren hiernach Eier und E
speisen verabreicht und entgegengenommen werden dürfen.

8 2.
Die Landeszentralbehörden können nähere Bestimmung

kreffen.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichnt

Behörden sind befugt, für den Einzelfall Ausnahmen zu geftat!
8 3-

Mt Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld straf«
zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird be'
wer den Vorschriften dieser Verordnung oder den zu ihrer
führung erlassenen Bestimmungen und Anordnungen zuwH
handelt.

8 4. K L
Diese Verordnung tritt mit dem 15. Juli 1916m KrastD
Berlin, den 13. Juli 1916.

Der Präsideni des kriegsernährung-.amk
von Vatocki.

* * *

Als Stunden, innerhalb deren Eier und Eierspt
verabreicht und entgegengenommen werden dürfen, wn!
für den Dillkreis die Stunden von 12 Uhr mittags!
3 Uhr nachmittags und 7— 9 Uhr abends festgesetzt.

Dillenburg , den 28. Juli 1916.
Der König!. Laudrat
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Wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Herborn , den 1. August 1916.

Der Bürgermeister : Birkendas

Ktadtwald Hervor«. Holzverlra
Am Freitag , den 4 August ds . Js . werden

Waldbezirk 17a (Neuewelt) eine größere Anzahl Reiserha
welche sich vorzüglich zu Baumstützen eignen, meistbü»
verkauft.

Beginn 4 Uhr nachmittags an Ort und Stelle.
Der Magistrat : Birkendas
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Die nächste Hauptübnug der gesamte « Fel
wehr wird hiermit auf Mittwoch , de« 2. A«
1916 , abends 8 Uhr festgesetzt.

Alle Abteilungen haben sich auf das Hornfignali
dem Aufbewahrungsort ihrer Geräte zu sammeln und
abzuwarten. j

Fernbleiben ohne genügende Entschuldigung wird beß
Genügend begründete Befreiungsgesuche find reck

bei dem mttunterzeichneten Brandmeister anzubringen.
Herbor «, den 29. Juli 1916.

Der Vranömeisterstellvertreter: Der Viirgernis

11. Fl

Wilhelm Hoffman ». Btrkendas

Das Konkursverfahren über das Vermögens
Rentners Wilhelm Schreiner zu Herborn wird
erfolgter Abhaltung des Schlußtermins hierdurch aufge^

Herborn , den 28. Juli 1916.
Königliches AmtSgeri^

Himbeeren
kauft jedes Quantum zu

?h . Mm «»

höchsten Preisen

flacM., pillenW

gesucht.
Herborner Pumpenfabrik.

Knecht gesucht.
Ein älterer zuverlässiger Knecht
kann sofort eintreten bet hohem
Lohn.
Baher&Nassauer, Herborn.

Kirchliche Sachlich
Herbor« :

Cvaug . Kirchencĥ ,
Mittwoch, 2. August,

S Uhr (pünkltch!)
Gesangstunde.
Frauenstimmen!

Frrilnuik HeB
Mittwoch vormittag^

Rindfleisch Psd. 1.50-
Fletschbuch mttbring^
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